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Abstract
The article reviews international scientific literature published 
up to August 2021on the changes in sexual activity during the 
Corona pandemic. It distinguishes the fields of thematization, 
and the narratives used. Foregrounded are the dangers for 
specific groups of people and sexual scenes. The following 
factors of change are treated: the pandemic in general, the 
regulations of prevention and the lockdowns. In addition to 
the negative effects, some individual consequences can be 
seen as positive. The observed changes are drastic but will 
perhaps be temporary. 
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Zusammenfassung
Zu den Veränderungen des sexuellen Handelns während der 
Corona-Pandemie wird die fachwissenschaftliche Literatur 
für den Zeitraum bis August 2021 gesichtet. Unterschieden 
werden die Felder der Thematisierung und die eingesetzten 
Narrationen. In den Vordergrund gestellt finden sich die 
Gefährdungen für bestimmte Personengruppen und sexuelle 
Szenen. Als Faktoren von Veränderungen werden genannt: 
die Pandemie generell, die Vorschriften der Prävention und 
die Lockdowns. Neben den Negativeffekten stehen einzelne 
Folgen, die als positiv anzusehen sind. Die beobachteten 
Änderungen sind einschneidend, könnten aber vorübergehen. 
Schlüsselwörter: Corona, Covid-19, Pandemie, Sexualität, Diskurs

Einleitung

Diskurse bestimmen darüber, wie Dinge und Vorgänge wahr-
genommen und behandelt werden. Was über Covid-19 ö$ent-
lich und privat geäußert wird, über die Wirkweise und Ausbrei-
tung des Virus, das beein"usst mehr als alles Sonstige unsere 
Wahrnehmung und unser Handeln – wie wir den eigenen und 
die anderen Körper sehen, intime Beziehungen eingehen und 
gestalten, die sexuellen Skripte aufrufen und verändern. Im 
Vordergrund der Aufmerksamkeit steht bislang alles, was der 
Fachdiskurs an Forschungsresultaten präsentiert. An ihm ori-
entiert sich das politische Entscheiden sowie weithin auch das 
individuelle Verhalten im Sexuellen. 

Das erregende !ema beschä#igt Kommunikationsge-
meinscha#en jeglicher Couleur. Es erstaunt die Schnelligkeit, 
in der eine Fülle von Aufsätzen über die sexualbezüglichen As-
pekte von Covid-19 weltweit erschienen sind, analog zur über-
raschenden Geschwindigkeit, mit der ein wirksamer Impfsto$ 
entwickelt und zur Anwendungsreife gebracht werden konnte. 
Die deutschsprachigen Beiträge zu unserem !ema nehmen 
sich allerdings recht bescheiden aus. 

Wissenschaftsdiskurs vs. 
Mediendiskurs

Im Folgenden soll der wissenscha#liche Diskurs besichtigt 
werden. Ein anderer ist der in den Publikumsmedien, dessen 
Narrative die Sexualwissenscha#lerin Nicola Döring bereits 
vor einem Jahr untersucht hat (Döring & Walter, 2020).1 Die 
dort unterschiedenen Aspekte begegnen ebenso auf ande-
ren Feldern; sie dominieren auch im wissenscha#lichen For-
schungsstrom. Der Informationswert einer solchen Analyse ist 
allerdings begrenzt. „Es ist bislang noch weitgehend unklar, 
inwiefern die medialen Corona-Sex-Narrative tatsächliche se-
xualbezogene Veränderungen im Leben der Bevölkerung um-
fassend und akkurat abbilden, da dazu empirische Daten aus 
wissenscha#lichen Studien fehlen.“ (Ebd., 74) Es bestehen nur 
mittelbare Verbindungen zwischen dem, was Massenmedien 
thematisieren, und dem, was die Menschen tun. Die Analyse 
der Publikumsmedien kann darüber informieren, was in den 
Köpfen und Gesprächen der Bevölkerung statt%ndet; indessen 
sollte der Wissenscha#sdiskurs, abgebildet in den Fachmedien, 
dem tatsächlichen Sexualgeschehen näherstehen. Zwar berich-
ten beide – Journalist*en und Forscher* – aus der Wirklichkeit, 
aber mit verschiedenen Vorgehensweisen. Die Wissenscha# 
darf beanspruchen, methodisch kontrolliert die Informatio-
nen zu bescha$en und diese theoriebasiert zu interpretieren; 
eingeschränkt wird dieser hehre Anspruch allerdings durch er-
kenntnisfremde Einmischungen (wie hierarchische Anweisun-
gen, ideologische Vorabfestlegungen, durch Gewohnheit ent-
standene Gedankengefängnisse oder Finanzierungsvorgaben). 

1 Die gesamte Studie von Döring & Walter ist einsehbar unter https://osf.
io/ew6t3. Auf Teile des Diskurses in Publikums- und Fachmedien zur 
Jahreswende 2020/21 reagiert Kammholz (2021). 

Sexuologie 28 (2) 2021 79–89 / DGSMTW
http://www.sexuologie-info.de

Der Fachdiskurs zur Sexualität in der Coronakris
Rüdiger Lautmann

Themenschwerpunkt



80 Rüdiger Lautmann

In einer deutschen Erhebung zu den von der Pandemie 
berührten psychologischen Bereichen bezeichnete der Topos 
‚sexuelle Interessen‘ einen von 27 Items (Rotter et al., 2021). 
Nur einen! Das erweckt den Anschein, hierzulande bestehe 
eine relativ geringe Aufmerksamkeit für Fragen der Sexualität, 
jedenfalls: eine o$ensichtlich geringe Forschungsintensität. 
Vielleicht gibt es so etwas wie den wechselseitigen Ausschluss 
von Sicherheitsbelangen einerseits, den Belangen des Begeh-
rens und seiner Befriedigung andererseits. Die Politik der ‚Se-
kuritisierung‘ hat gegenüber Covid-19 die Prävention in den 
Vordergrund gestellt – in der Verhaltensregulierung sowie in 
der Forschung. Das Primat der Diszipliniertheit zahlte sich 
in einem vergleichsweise guten Pandemieverlauf aus, kostete 
aber einen durch Verzicht erbrachten Preis an Erkenntnis im 
Sexualbereich. 

Der Fachdiskurs – Corona und 
Sexualität

In der folgenden Diskursbeschreibung werden die behan-
delten !emen genannt, nicht aber die Häu%gkeit ihres Vor-
kommens. Deswegen werden nicht alle jeweils einschlägigen 
Belegstellen zitiert. Ohnehin kann eine Vollständigkeit der 
Erhebung nicht angestrebt werden; täglich, vielleicht sogar 
stündlich kommen neue Beiträge hinzu. Es soll das gedank-
liche Pro%l deutlich werden, nicht aber die Quantität. Auch 
müssen uns manche Uneinheitlichkeiten in den gefundenen 
Tendenzen und Kausalitäten nicht irritieren, wenn wir uns für 
die behandelten Inhalte interessieren, also für die Gestalt, die 
das !ema Pandemie-und-Sexualität angenommen hat. Die 
in den letzten Jahren angeschwollene Zahl von Periodika mit 
sexualrelevanten Überschri#en und Inhalten, o# regional und 
fast ausschließlich anglophon, bietet einer kaum übersehbaren 
Fülle von Publikationen das Forum. So konnte ein Diskurs ent-
stehen, von dem man allerdings kaum weiß, ob mehr als die 
jeweiligen Autor_innen von ihm Kenntnis nehmen. 

Der Gehalt des Fachdiskurses zum !ema ‚Corona und 
Sexualität‘ lässt sich recht gut ordnen. Das Phänomen steht 
vor uns als ein Zusammenhang zwischen einer eindeutigen 
Ursache und den schillernden Wirkungen. Die durch das zir-
kulierende Coronavirus SARS-CoV-2 verursachte Pandemie 
Covid-19 ist medizinisch klar bestimmt. Weit weniger klar ist, 
was als Sexuelles aufzufassen ist; jedenfalls manifestiert dies 
sich in vielen Formen, weswegen die Studien meist nur einen 
Einzelaspekt behandeln. Zum Inhalt des diskurserzeugenden 
Phänomens gehören neben dem Virus weitere klare Ereignis-
se: die Präventionsvorschri#en, die Lockdowns und die soziale 
Lage der Betro$enen. Die Kausalbeziehungen zwischen diesen 
Faktoren werden in verschiedenen Konstellationen ‚erzählt‘. 

Gefahren des Covid-19 für das 
Geschlechtsleben

Inwieweit gefährdet die Coronakrise das geschlechtliche Le-
ben? Die beiden Bereiche tre$en sich im Körperlichen. Im Se-
xuellen wird das Taktile bevorzugt, und die Covid-19-Präven-
tion adressiert die physische Nähe. Zwar hat sich der Mensch 
als Berührungswesen erst in der Moderne etabliert; in der 
vorherigen Epoche war Individualität aus der unsterblichen 
Seele hergeleitet worden (Lindemann, 2020, 115). Im Zuge des 
Gefährdungsdiskurses kommt es zu Neubestimmungen der 
zwischenmenschlichen Intimität. Das wirkt sich sekundär auf 
das informelle Sexualregime aus: Wie kann die innige Berüh-
rung von Körpern gewinnend und risikoarm gestaltet werden? 
Zudem gelten für liebevoll-körperliche Begegnungen Formeln 
wie vorbehaltlose Hingabe, Verschmelzung, Sich-verlieren-
im-Anderen u.dgl., die eine rationale Kontrolle – wenn Einver-
ständnis herrscht – zu erschweren scheinen. 

Ein umfangreiches kanadisches Sample zeigte: Je höher 
der durch Covid-19 induzierte Stress, desto stärker nunmehr 
das sexuelle Verlangen, desto geringer die Zufriedenheit mit 
der Beziehung und wahrscheinlicher sexuelle Nötigung inner-
halb dieser Beziehung (Brotto et al., 2021). Hier und anderswo 
werden die Einzelbefunde in einer Kettenreaktion kombiniert: 
epidemiologisch verhängte Restriktionen --„ Angst, Befürch-
tungen und Stress --„ sexuelle Dysfunktion --„ abnehmende 
Qualität und Häu%gkeit von Geschlechtsverkehr --„ Probleme 
in der Partnerscha#. Rückkoppelungen und Verstärkere$ekte 
treten hinzu und malen ein gefährliches Szenario aus, dessen 
Schadensannahmen sich gesellscha#lich auswirken. 

Vergleich HIV – Covid-19

Gibt es bereits Deutungen und Empfehlungen für sexuelle 
Begegnungen? Im vor einer Generation gelaufenen Fall des 
HI-Virus wurde das Safer-Sex-Regime errichtet, bei dem der 
Kondomgebrauch und die Mundschleimhautreinhaltung im 
Vordergrund standen. Da dem Covid-19-Phänomen der Kon-
nex zur (Homo-) Sexualität und zu den Geschlechtskrankheiten 
abgeht, hat sich bislang keine derartige Regulation angeboten. 
So war die HIV-Pandemie von vornherein auf Risikogruppen 
eingegrenzt worden: Schwule, Drogengebraucher*, Hämophi-
le. Aber die neue Pandemie wird für die Gesamtbevölkerung 
diskutiert. Die Di$erenzierung der Gefahr nach Alterskohor-
ten bezieht sich auf die Folgen einer Erkrankung, nicht aber 
auf das anfängliche In%ziertwerden und die darau$olgende Er-
krankung. Diese verläu# verschieden, droht aber allen. 
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Samen und Vaginalsekrete als Überträger 
des Virus?

O# diskutiert wird die Frage, ob der männliche Samen das 
Coronavirus transportiere. Die meisten Stimmen verneinen 
das; zumindest sei die Wahrscheinlichkeit sehr gering (He et 
al., 2021). Die Virusfreiheit des Spermas wird ö#er empirisch 
bestätigt (Sharma et al., 2021; Bendayan & Boitrelle, 2021). 
Manchmal wurde noch vermutet, die Covid-19-Pandemie 
habe sich direkt oder indirekt auf das männliche Genitalsys-
tem ausgewirkt und die männliche Fortp"anzungsfähigkeit 
negativ beein"usst (Seymen, 2021). Anzeichen wurden ge-
sehen, dass das Virus die Zeugungsfähigkeit beeinträchtigt, 
weil die Spermaproduktion sinkt (Moshre% et al., 2021) oder 
die Testosteronproduktion bei Covid-in%zierten Männern ge-
fährdet ist (Selvaraj et al., 2021). Insgesamt aber haben sich die 
Befürchtungen, dass die Keimzellen als Reservoir für das Virus 
dienen, nicht bestätigt (vgl. Trappho$ et al., 2021), auch wenn 
die dazu vorliegenden Stichproben noch klein sind (vgl. Guo 
et al., 2021). Daher ergingen bislang keine Präventionsemp-
fehlungen (‚safer sex‘) wie vor drei Jahrzehnten in der HIV-
Pandemie. 

Auch die weiblichen Vaginalsekrete übertragen das Virus 
wahrscheinlich nicht. Die Infektionsrisiken eines nichtvagina-
len Verkehrs bleiben aber zu beachten, und die nicht endgültig 
auszuschließende Viruspräsenz im Sperma könnte die Partne-
rin in%zieren (Agarwal et al., 2021). 

Als Verursacher einer ‚Geschlechtskrankheit’ wird Co-
vid-19 bislang nicht angesehen, obwohl die Auswirkung einer 
Erkrankung auf die Zeugungs- und Empfängnisfähigkeit nach 
der Genesung überprü# werden müsse (Tur-Kaspa et al., 2021).

Risiken für alternde Männer und sexuelle 
Minderheiten 

Der Diskurs zu Corona und Geschlecht/Sexualität behandelt 
die Gefahren spezi%sch für Gruppen und Orte. Da sind zu-
nächst die von Anfang an in den Vordergrund gerückten Älte-
ren. Es heißt, alternde Männer könnten eher von Covid-19 be-
fallen werden, weil eine Koppelung zwischen dem Testosteron 
und dem Immunsystem besteht (Papadopoulos et al., 2021). 

Häu%g besprochen werden die Risiken für queere Men-
schen. Ob Angehörige sexueller Minderheiten, verglichen mit 
heterosexuellen Männern, aufgrund von Corona mehr psy-
chische Probleme aufweisen, wurde in der Schweiz erforscht 
(Marmet et al., 2021a). Sie waren häu%ger mit Covid-19 in-
%ziert, schliefen schlechter, fühlten sich isoliert, wobei hier 
auch der Minority-stress-Faktor am Werk war. Ganz ähnliche 
Ergebnisse erzielte eine US-amerikanische Erhebung (Moore 
et al., 2021). Obwohl die Stichprobe für homosexuell agieren-
de Männer keineswegs repräsentativ sein kann und auch keine 
Vergleichsgruppe Nichthomosexueller au#aucht, werden eini-

ge Sonderbelastungen deutlich: Bei ‚vielen‘ sind wirtscha#liche 
Lage und seelische Gesundheit gestört, die Versorgung der HIV-
In%zierten ist vermindert (alles im Vergleich zur Zeit vor Coro-
na). Dies verschär# sich für Angehörige ethnischer Minoritäten, 
Sexarbeiter und ökonomisch Benachteiligte (intersektioneller 
Aspekt). Diese Situation fordere ein besonderes Augenmerk 
(Santos et al., 2021). Mit dem HI-Virus lebende Männer erklär-
ten, dass diese Erfahrung ihnen das Zurechtkommen mit der 
neuen Pandemie erleichtert habe (Quinn et al., 2021). 

Risiko-Gruppe junge Menschen

Zu den Übertragungsrisiken bei jungen Leuten – seien sie noch 
auf der Schule oder bereits im Studium – wird die Neigung zu 
riskantem Sex, dieser in Verbindung mit Drogengebrauch, ge-
rechnet (Batra et al., 2021). Eine Studie (mit großer Zahl Studie-
render in Leipzig) zeigte für 58 % keinen Ein"uss des Lockdowns 
auf ihr Sexualleben (Kohls et al., 2021). O$en blieb allerdings, 
was mit den anderen geschah, zumal dieselbe Studie auf die Vul-
nerabilität dieser Bevölkerungsgruppe hinweist. Der Diskurs er-
fasst hier wie bei mehreren anderen Topoi die Problematik nicht 
in Form einer unikausalen Beziehung zwischen Pandemie und 
Sexualverhältnissen, sondern im Schnittpunkt biologischer, psy-
chologischer, sozioökonomischer und pandemischer Faktoren, 
also als ein intersektionell zu analysierendes Phänom. Gut an-
schaulich machen das Nordhues et al. (2021, 1916).

Lebensqualität und Wohlbefinden  
während der Pandemie

Eine portugiesische Studie zum Ein"uss der sexuellen Orien-
tierung ergab für Heterosexuelle eine bessere Lebensqualität in 
Bezug auf die Berufsarbeit, im Einzelnen gemessen am Wohl-
be%nden, an Heimarbeit, Karrierezufriedenheit, Arbeitsbedin-
gungen und Arbeitsstress. Nichtheterosexuelle zeigten mehr 
Furcht vor einer Covid-Infektion (Mendes & Pereira, 2021). 
Eine weitere Auswertung derselben Daten indessen ermittel-
te erhöhte depressive Symptome nur für Bisexuelle (Duarte & 
Pereira, 2021). Für eine große Stichprobe deutscher Befragter 
wurde ebenfalls ermittelt, dass während der Pandemie das 
Wohlbe%nden von Minderheitsangehörigen stärker sank als 
das der Majoritären (Buspavanich et al., 2021). Derartige Stu-
dien scheinen zu unterstellen, Individuen könnten selber die 
Kausalität eines Ereignisses einschätzen, und das mit einer 
Vorher-Nachher-Frage. Panels dazu stehen aber nicht zur Ver-
fügung. Im Urteil, dass queere Individuen von der Pandemie in 
stärkerem Maße beeinträchtigt sind, sind sich die Studien einig. 

Die Corona-Pandemie tre$e Jugendliche und junge Er-
wachsene hart, meint Barbara Krahé. Zentrale Entwicklungs-
ziele wie Autonomie, Mobilität und soziale Kontakte könnten 
nur sehr eingeschränkt befriedigt werden, gleichzeitig führe 
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die entwicklungstypische Suche nach Anregung und Risiko 
sowie das Gefühl eigener Unverwundbarkeit zu einer Unter-
schätzung der Bedrohung durch die Pandemie. Entgegen der 
ö$entlichen Meinung verhalte sich die Mehrzahl junger Men-
schen verantwortlich in der Krise (Krahé, 2021).

Über die Gedanken und Gefühle während eines Ge-
schlechtsverkehrs forschten in Frankreich Gouvernet & Bo-
nierbale (2021). Die Folgen des Lockdowns erwiesen sich als 
unterschiedlich, negative Gedanken traten teils häu%ger, teils 
seltener auf; verletzlicher waren tendenziell Frauen sowie unsi-
chere und deprimierte Individuen. 

Eine international vielstimmige Literatur prognostiziert 
steigende Raten für posttraumatische Belastungsstörungen, 
Depressionen und Angst in der Allgemeinbevölkerung; be-
gründet wird dies – bislang mangels empirischer Daten – mit 
einer Parallele zu den Folgen der 9/11-Attacken in New York 
oder von Erdbeben. Und weil sexuelle Aktivität eng mit seeli-
schem Gesundsein verbunden ist, werden hier Rückgänge er-
wartet (zusammenfassend dazu: Mollaioli et al., 2021). 

Sexarbeitende

Sexarbeitende wurden von der Coronakrise besonders hart 
getro$en (fehlende staatliche Unterstützung, Obdachlosigkeit, 
Reisebeschränkung); sie wurden in informelle Strukturen ab-
gedrängt und hierfür auch noch medial als Superspreader_in-
nen stigmatisiert (Shephard, 2021, 13). Andererseits hat die 
Online-Sexarbeit zugenommen, was die gefährlichen und 
schädlichen Nebenfolgen reduziert (ebd., 14). Dokumentiert 
wird die wirtscha#liche Not von Männern in der Sexarbeit 
(Callander et al., 2021). Eine Studie über Freier lieferte wider-
sprüchliche Resultate und wandte das auf eine zukün#ige Pro-
stitutionspolitik an (Prior, 2021). 

Missbrauch

Die aus dem Missbrauchsdiskurs bekannten Gruppen mit be-
sonderer Vulnerabilität werden auch im Coronakontext dis-
kutiert. Negative Veränderungen wurden eher bei den Frauen 
gefunden, die o$enbar auf den Covid-bedingten Stress he#iger 
reagieren (Federici et al., 2021). Aus der mittleren Jugendzeit 
wird ein erhöhtes Maß an sexuellem Missbrauchtwerden, real 
und online, berichtet (Augusti et al., 2021). Beim Covid-19-Tod 
ihrer Eltern sind die hinterbliebenen Waisen der Gefahr des 
Missbrauchtwerdens ausgesetzt (Hillis et al., 2021). 

Als protektiver Faktor im Coronageschehen wird immer 
auf eine bestehende Partnerscha# hingewiesen. Sie gewährleis-
tet die Qualität des sexuellen Lebens auch in dieser Zeit, besagt 
eine rumänische Erhebung (Delcea et al., 2021a). Innerhalb 
der Berliner (von Babette Renneberg  und  Sibylle M. Winter 
geleiteten) Untersuchung zur innerfamilialen Situation tauch-

ten sexualbezogene Items nur am Rande auf, und zwar als 
eine von vielen Dimensionen im allgemeinen Stress sowie als 
Missbrauchserleben (vgl. Calvano et al., 2021). Das !ema er-
regte hier kaum die Aufmerksamkeit der Untersucher_innen. 
Vielerorts – außerhalb der Wissenscha#en – werden Partner-
scha# und Ehe als Hort ungefährlicher Sexualität romantisiert, 
wenn nicht gar ridikülisiert, was hier auf sich beruhen mag. 

Hat sich das sexuelle Leben  
verändert?

Betrachtet werden hierzu mehrere Druckfaktoren: die Pan-
demie allgemein – die Präventionsgebote – die Phasen eines 
Lockdowns. 

Zurückgehende sexuelle Aktivität

Zu Beginn der Pandemie zeigte sich ein gewisser Grad an sexu-
eller Zurückhaltung. Eine britische Studie berichtete Abstinenz 
bei 60 % der Befragten, vor allem seitens der Frauen, älterer 
Erwachsenen und der Unverheirateten (Jacob et al., 2020a). 
Speziell für Frauen wurden ebenfalls die Covid-E$ekte zurück-
gehender Frequenz im Geschlechtsverkehr und zunehmen-
der Soloaktivität festgestellt; zudem sank die sexuelle und die 
partnerscha#liche Zufriedenheit. Die ‚Lustlücke‘ zwischen den 
beiden Geschlechtern, so vermuten die Autorinnen, hat sich 
dadurch noch verbreitert (vgl. die Metaanalyse von de Oliv-
eira, 2021). Eine weitere Metaanalyse der Literatur (mit weit 
weniger Artikeln) bestätigte die Annahme zurückgehender 
Sexualaktivität (Delcea et al., 2021b). Junge Frauen in Polen 
berichteten über eine in der Pandemie verminderte Häu%gkeit 
sexueller Betätigung und geringere Libido; sehr viele Befragte 
führten das auf ihre Sorge um die Gesundheit der Angehörigen 
zurück (Szuster et al., 2021). 

Andere Autoren konstatieren anhand einer Literatur-
analyse „disruptive Auswirkungen der Covid-19-Pandemie 
auf das sexuelle Verhalten“ (Hatzler, 2021, 28), insbesondere 
eine Abnahme in den Frequenzen (Lehmiller et al., 2021). Das 
Ausmaß praktizierter körperlicher Berührung stellt sich in der 
Pandemiezeit als erstaunlich gering dar (Rothmüller & Wies-
böck, 2021, 25f). Der Verzicht auf einen Geschlechtsverkehr 
rührt von der Furcht vor einer Infektion her – ebenso nahe-
liegend wie empirisch bestätigt für Männer aus der westlichen 
Türkei (Baran, 2021). Von kanadischen Männern erwähnten 
41 % negative Folgen für ihr sexuelles Leben und 38 % für ihre 
Partnerscha# (Ogrodniczuk et al., 2021, 5). Die Beziehungs-
kon"ikte entstehen u.a., wenn das Paar nicht zusammenlebt. 
Für die Männersexualität, an der traditionell die Störung der 
erektiven Potenz interessiert, wurde auch diese untersucht, 
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und zwar als Folge einer Covid-Infektion; die Vermutung be-
stätigte sich (Sansone et al., 2021a; Sansone et al., 2021c). Ein 
deutscher Urologe berichtet aus seiner Praxis vermehrte Dia-
gnosen erektiler Dysfunktion in 2021 (in der Größenordnung 
von 5 zu nunmehr 7 Prozent, vgl. Nestler, 2021). 

Singles, die bereits vor der Pandemie präventionsbewusst 
waren, nahmen eher die mit Covid-19 verbundenen Gefahren 
wahr und reduzierten darau'in ihre Sexualaktivität (das heißt, 
seltener und mit weniger Partnern*); die E$ekte erwiesen sich 
als stabil gegenüber den Kontrollvariablen Geschlecht, sexu-
eller Orientierung u.a. (Rodrigues et al., 2021). Die Kontakt-
aufnahmen via Tinder haben sich in Covid-Zeiten verändert; 
über das gesundheitliche Risiko, einander auch real zu tre$en, 
wird häu%ger und direkter kommuniziert (so Noland, 2021, für 
eine kleine Stichprobe mit Studierenden beider Geschlechter 
in Boston). Über die Gedanken und Gefühle während eines 
Geschlechtsverkehrs forschten in Frankreich Gouvernet & Bo-
nierbale (2021). Die Folgen des Lockdowns erwiesen sich als 
unterschiedlich, negative Gedanken traten teils häu%ger, teils 
seltener auf; verletzlicher waren tendenziell Frauen sowie unsi-
chere und deprimierte Individuen. 

Pornografie, Internetportale, Kontaktbörsen

Die Bedeutungsgewinne der Pornogra%e sind vielfach vermerkt 
worden (vgl. beispielsweise Pornhub, 2020). Das gleiche gilt für 
die Internetportale mit sexuellen O$erten. Die internationalen 
Kontaktbörsen und ihre Produkte gediehen zu wichtigen Akteu-
ren; sie engagierten sich für digitale Botscha#en zur Gesundheit 
und normalisierten den Gebrauch digitaler Verabredungstech-
niken (Myles et al., 2021). Eine Analyse von Dating-Apps ermit-
telte, wie dort auf die per Covid-19 steigende Nachfrage reagiert 
wurde): Auch sie versandten präventionsbezogene Nachrichten 
(vor allem die an queere Männer gerichteten Dienste taten das), 
sie erörterten die !emen Einsamkeit und Isolation, propagier-
ten ferner das virtuelle Dating als neue Normalität. Zugleich 
bereiteten sie ihre Nutzer* auf neue Realtre$en vor (ebd.). Die 
rasant gestiegene Nutzung der Möglichkeiten des Internet auch 
für erotische Kommunikationen und sexuelles Handeln impor-
tiert die Gefahren des Mediums in eine Intimität, die sich vor-
mals in Face-to-Face-Situationen abspielte. 

Auswirkungen der Präventionsmaßnahmen

Die Präventionsregeln, vor allem Abstand und Maske, interve-
nieren vielfach in das Sexualverhalten. Innerhalb von Partner-
scha#en siegen die Kon"ikte (Ogrodniczuk et al., 2021; Luetke 
et al., 2020). Anfangs befürchteten zwei italienische Sexual-
mediziner, das Abstandsgebot führe zur Zurückhaltung beim 
Küssen und beeinträchtige so die Qualität von bestehenden 
Partnerscha#en (Aversa & Jannini, 2020, 77). Doch wurden 

Zusammenlebende bald von solchen Beschränkungen befreit. 
Eine Missachtung der Abstandsgebote korrelierte mit Mann-
sein, Alkoholgebrauch und Dauer des Lockdowns (Jacob et al., 
2020a). Zu vermuten ist, dass der Anfangsschreck ver"iegt und 
die meisten Menschen zu ihren Gewohnheiten zurückkehren. 

Selten werden die Präventionsvorschri#en („Diktate”) 
selbst analysiert, da sie meist als epidemiologisch gut begrün-
det bzw. als ‚alternativlos‘ gelten. Umso aufmerksamer müssen 
die wenigen Versuche gelesen werden, die sich kritisch mit der 
Lockdown-Politik beschä#igen. Eine Ideologiekritik à la ‚Kon-
trollstaat‘ mag auf sich beruhen, denn diese Seite trägt jede 
institutionelle Grenzziehung in sich. Aber unsichtbare und 
vielleicht auch unbeabsichtigte Nebenwirkungen fallen ins Ge-
wicht. Hierzu malen die Sexualanthropolog*en Max Schnepf 
und Ursula Probst (2020) die unerfreuliche Möglichkeit aus, 
dass Maßnahmen wie die durch Corona bedingten auf Dau-
er gestellt werden könnten, dass sexuelle Monogamie wieder 
exklusiv gemacht werden könnte, dass die Pandemie zur er-
neuten Di$amierung nonkonformer Sexualformen herhalten 
könnte. Ferner fragen sie, ob ein solidarisches Opfer auch von 
denen gefordert werden dürfe, die selber von der Majorität 
ausgegrenzt werden. 

Folgen der Lockdowns

Die Auswirkungen der Lockdowns werden in zahlreichen Stu-
dien als massiv geschildert. Die mitgeteilten Forschungsresul-
tate sind uneinheitlich; ein einfaches Resümee ist derzeit nicht 
möglich. Zu vieldimensional ist der Bereich, und zu verschie-
den bzw. unerwartet reagieren die Menschen. Manchmal schei-
nen sich die Ergebnisse zu widersprechen (ohne in die Details 
der jeweiligen Studie einzusteigen). So zeigte eine Stichprobe 
aus der Türkei die Abnahme der Häu%gkeit von Geschlechts-
verkehr im Lockdown; Bildung minderte diesen E$ekt (Özlü 
et al., 2021). Hingegen besagte eine andere Studie, obwohl Be-
gehren und Häu%gkeit eines Geschlechtsverkehrs während der 
Pandemie stiegen, sank die empfundene Qualität des Sexualle-
bens (Yüksel et al., 2020). – Im Folgenden werden die Berichte 
nebeneinandergestellt, ohne ihre Di$erenzen einzuebnen. 

Eine Hamburger Studie erhob im Frühsommer 2020 die 
Erfahrungen von 328 Erwachsenen mit ihrem sexuellen Erle-
ben. Ein Viertel der Befragten gab an, keine Veränderungen be-
richten zu können. Die von den Übrigen genannten Erfahrun-
gen zeigten in sehr verschiedene Richtungen – beispielsweise 
höheres ebenso wie vermindertes sexuelles Verlangen (Schrö-
der et al., 2021). Danach verbietet sich eine einheitliche, zumal 
einheitlich-negative Prognose zu den Corona-Folgen. Es ist ja 
nicht einmal klar, ob die Kausalattribution zwischen Verände-
rung und Pandemie einer empirischen Nachprüfung standhal-
ten würde, weil bekanntlich post-hoc kein propter-hoc bedeutet. 

Ein australischer Survey im ersten Lockdown berichtete, 
wie andere Studien auch, über mehr innerpartnerscha#liche 
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und solistische Sexualaktivität, bei abnehmenden Gelegen-
heits- und Datingkontakten (Coombe et al., 2021). Während 
der Quarantäne empfanden Männer weniger sexuelles Begeh-
ren als Frauen – mit der erstaunlichen Zahl von 79 zu 33 % 
(Cito et al., 2021). Das rührige Forscherteam in Italien (dem 
ersten westlichen Land mit Lockdown) nutzte Daten der Ver-
käufe von Erektionspräparaten, um auf entsprechende Proble-
me zu schließen. Es fand sich kein signi%kanter Wandel in den 
Dysfunktionen (Sansone et al., 2021b, 298). Ebenfalls aus Itali-
en wurde berichtet, dass das Wohlbe%nden in einer Quarantä-
ne von der Zahl der Geschlechtsverkehre vor und während des 
Einschlusses positiv beein"usst wird. In der Quarantäne sank 
jene Zahl signi%kant. O# war das Fehlen psychischer Stimuli 
dafür verantwortlich (Cito et al., 2021). Die epidemiologisch 
verhängten Restriktionen erzeugten Angst, Befürchtungen 
und Stress, was auf weiblicher Seite zu sexueller Dysfunktion 
führte. Junge Frauen in Polen erlebten im Lockdown depres-
sive Symptome und sexuelle Dysfunktion, was sich in abneh-
mende Libido und geringere Sexualaktivität übersetzte (Szus-
ter et al., 2021). 

Abnehmende Qualität des Sexuallebens erzeugt Probleme 
in der Partnerscha#. Verheiratete mussten bspw. für einige 
Zeit auf Sexualkontakte außerhalb ihrer Ehe verzichten, weil 
die Erlaubnisse für Partnerscha#en sich nur auf eine davon be-
ziehen, in der Regel diejenige, in der sie familiär leben. Aber 
trotz des Ausgehverbots hatten manche einen physisch nahen 
oder sexuellen Kontakt außerhalb des eigenen Haushalts, was 
ihnen nicht leicht%el, gleichwohl unentbehrlich vorkam (Max-
well et al., 2021). 

Eine Erhebung unter amerikanischen College-Studieren-
den zwischen 18 und 22 Jahren ermittelte im ersten Lockdown 
vermindertes seelisches Wohlbe%nden, dies noch gesteigert bei 
den geschlechtlich-sexuellen Minderheiten (Hoyt et al., 2021). 
Auch in Großbritannien wurde eingehend nach den Corona-
Schäden sexueller Minderheiten gefahndet und Hinweise da-
rauf gefunden; aber Daten aus Direkterhebungen liegen nicht 
vor (Booker et al., 2021). 

Weithin wird angenommen und teilweise mit Daten un-
termauert, dass die physische Gewalt innerhalb von Beziehun-
gen zugenommen habe. Die Online-Befragung einer großen 
und repräsentativen Stichprobe von Frauen in Deutschland er-
gab, dass während des ersten Lockdowns die häusliche Gewalt, 
darunter auch die sexuelle, zugenommen habe (Shephard, 
2021, 22). Wie in Krisenzeiten generell tritt vermutlich auch 
aktuell vermehrt Gewalt unter Intimpartnern* auf (Lyons & 
Brewer, 2021). Dabei bleibt o# unklar, ob die sexuelle Gewalt 
mitgemeint ist. Die Abgrenzungen verschwimmen vor allem 
deswegen, weil die weltweiten Opferschutzbewegungen (Kin-
der, Frauen) seit langem hier ein Gesamtphänomen sehen und 
damit den Diskurs prägen. 

Der Schutz der Kinder vor (körperlicher und sexuel-
ler) Misshandlung gilt während eines Lockdowns als extrem 
schwierig, weil die ö$entliche Aufmerksamkeit sich der Ge-

sundheitskrise zugewandt hat (Katz & Cohen, 2021). Bereits 
im April 2020 warnte die europäische Polizeibehörde vor ei-
nem Anstieg der sexuellen Ausbeutung von Kindern per In-
ternet (vgl. Europol, 2020). Gefahren für die psychosoziale 
Gesundheit, auch sexuelle Unversehrtheit von Kindern werden 
gesehen (Merrill et al., 2021). Aus einem (empirisch ermittel-
ten) Rückgang der Kinderschutzfälle in sämtlichen deutschen 
Einrichtungen wird (hypothetisch) auf einen Anstieg des Dun-
kelfelds geschlossen (Heimann et al., 2021). 

MSM, die im Lockdown sexuellen Kontakt mit einem 
unbekannten Mann suchten, fühlten sich gleichwohl ängst-
lich und reduzierten ihre Partnerzahl (Edelman et al., 2021; 
Adam et al., 2021). In Amsterdam senkte der Lockdown den 
Gebrauch des HIV-Präventionsmittels PrEP. Analverkehr bei 
MSM stieg innerhalb einer festen Partnerscha#, sank bei Ge-
legenheitspartnern (Jongen et al., 2021). HIV-positive Männer 
zeigten ebenfalls einen Rückgang ihrer Sexualkontakte, insb. 
mit Gelegenheitspartnern; sie vermieden dabei die physisch 
engen Kontakte (Winwood et al., 2021). 

Geradezu schwarz sah man für die sexuelle Gesundheit 
während eines Lockdowns. Während des Lockdowns waren 
die Beratungsstellen für sexuelle Gesundheit meist geschlos-
sen; die als Ersatz angebotene Teleberatung deckte den Bedarf 
von Jugendlichen nur teilweise (Rose et al., 2021). Bei den 
Fachkrä#en im Gesundheitswesen fanden sich relevante Be-
einträchtigungen der sexuellen Leistungsfähigkeit, als Sekun-
därfolge der pandemiebedingten Arbeitsbelastungen (Bulut et 
al., 2021). Eine Metaanalyse der Literatur (über 1800 Artikel 
aus dem Jahre 2020) zeigte, dass sich davon 8 % mit sexueller 
und reproduktiver Gesundheit befassen – eine Frage bleibt: 
nur oder sogar? Sexualbezügliche Studien fanden sich häu%g 
für das Verhältnis zur HIV-Pandemie, keine Überraschung 
in dieser frühen Phase (Baral et al., 2021, 4f). Inzwischen hat 
dieser Konnex sich gelockert. Empfohlen wurde, die Infor-
mationen über die sexuelle Distanzierung sollten expliziter, 
zugänglicher, verständlicher, individueller und für die Schlüs-
selgruppen zugänglicher werden (De Vries et al., 2021). 

Der Zugang zur Versorgung mit Diensten der sexuellen 
Gesundheit ist in schwierigen Zeiten wie dieser Pandemie 
insbesondere für Frauen eingeschränkt, und unter ihnen be-
sonders für diejenigen mit begrenzten Ressourcen, niedrigem 
Einkommen und in nicht so wohlhabenden Ländern (Nord-
hues et al., 2021, 1914). Wie Covid-19 in Schwangerscha#en 
interveniert, untersuchten Kingsley et al. (2021). Erschwert sei 
nunmehr der Zugang zu einer sicheren Schwangerscha#sun-
terbrechung – mit der Folge vieler unerwünschter Geburten 
– und Schwangerscha#sverhütung – mit der Folge von Toten 
wegen unsachgemäßer Abtreibung und komplizierter Gebur-
ten (Cousins, 2020; Paremoer et al., 2021; Leach et al., 2021). 
Zu den Schadenserwartungen gehören: mehr Schwangerschaf-
ten bei Minderjährigen, resultierend aus einem Anstieg des se-
xuellen Missbrauchs und der riskanten Sexpraktiken einschl. 
des Kaufsexes (Azevedo et al., 2021). 
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Wie kann nun mit der Zerklü#etheit in manchen dieser 
Bilder zu den Corona-Folgen umgegangen werden? Vielleicht 
stellen viele dieser Studien nicht die richtigen Fragen, wenn sie 
am tradierten Wieviel oder Wie-gut festhalten, an abzählbaren 
Standards. Andere Dimensionen müssten angesprochen wer-
den. So wurde einmal gefragt, ob sich im Verlauf der Pandemie 
die Partnerpräferenz verändert habe; anscheinend überprü#en 
sich vor allem Singles in diesem Punkt, weil die neue Situation 
allgemein verunsicherte (Alexopoulos et al., 2021). 

Eine weitere Möglichkeit, die Verwirrung aufzulösen, be-
steht darin, die gemeldeten Veränderungen nicht allzu ernst 
zu nehmen. Niemand rechnet mit einer Verstetigung der 
Lockdownstrategie. Die entstandenen Irritationen im sexuel-
len Handeln könnten daher ephemer sein. Einige der in Italien 
beobachteten Veränderungen bildeten sich nach dem Ende des 
Lockdowns zurück (Sansone et al., 2021b, 296). Auch MSM 
kehrten zu der Sexualaktivität zurück, wie sie vor der Pande-
mie bestanden hatte (Kumar et al., 2021; Adam et al., 2021). 
An der amerikanischen Westküste hatten sich die gemeldeten 
Fälle einer Geschlechtskrankheit zunächst vermindert und ver-
mehrten sich danach zum vorherigen Stand (vgl. Berzkalns et 
al., 2021). Die Wiederherstellung des Status-quo-ante verhin-
dert eine unangebrachte Aufregung. 

Schlechtes und Gutes im 
Wechselspiel

Derzeit %ndet jeder Geschlechtsverkehr im Schatten der Hiobs-
botscha#en zu Corona statt. Befürchtungen und Ängste haben 
viele ergri$en; nicht alle entschlüsseln die Präventionsgebote 
in einer sexuell handhabbaren Weise. Entweder verzichten 
sie dann ganz auf die als ‚lebensbedrohend‘ angesehenen Be-
gegnungen, oder sie praktizieren mit dem Begleitgefühl der 
Unsicherheit. Erektiles oder orgasmisches Versagen dür#en 
ö#er als sonst die Folge sein, mit der weiteren Konsequenz, 
die eigene Funktionsfähigkeit infrage zu stellen. Dies diskutiert 
die interkulturell vergleichende Studie (Italien, Spanien und 
Iran) und gelangt zu negativ getönten Prognosen (Ibarra et 
al., 2020). Im gesamten Fachdiskurs zu Corona und Sexualität 
überwogen bei weitem die Befürchtungen. ‚Schlimmes gebiert 
Schlimmes’ leitet als Grundidee die !esenbildung an. 

Wie zeigt sich der Trend, nach dem pandemisch Bösen zu 
fahnden? Eine Studie verzeichnet perinatale Gewalt (d.h. in der 
Schwangerscha#szeit) gegen die Intimpartnerin während der 
Pandemie – ohne frühere Vergleichsdaten vorgelegt zu haben 
(Muldoon et al., 2021). Die attribuierte Kausalität mit Corona 
steht auf hohlem Fuß. Gleichwohl behaupten die Autor*en – 
und berufen sich dabei auf andere –, die Pandemie verursa-
chende Faktoren „extremen Stress, Unruhe und Angst – alles 
Faktoren, die das Risiko von Gewalt in der Partnerscha# er-

höhen können“. Dieses Deutungsmuster entspringt dem über-
geordneten Axiom, wonach alles Sexuelle zunächst einmal auf 
seine problemgenerierenden Seiten abzuklopfen sei – neben 
der Realgefahr durch Covid-19 ein weiterer Grund für die Su-
che nach Risiken und Schäden. 

Wenigstens nehmen Texte, in welchen kriminologische 
Aspekte angesprochen werden, bislang keinen allzu breiten 
Raum ein. Gassó et al. (2021) erwarteten, dass während des 
Lockdowns die Fälle von Sexting und Viktimisierung per Inter-
net sich häufen könnten. Sie benutzen das Kürzel OSV, Online 
sexuelle Viktimisierung. Eine Befragung in Spanien bestätigte 
den Verdacht nicht. Gesundheit mit punitiven Mitteln zu er-
zwingen, darf als fragwürdig angesehen werden. 

Glück im Unglück?

Nur wenige Diskurspartien bemühen sich, die Pandemie neben 
ihren negativen Seiten auch auf mögliche positive zu betrach-
ten. Gibt es ein Glück im Unglück? Die Frage ist nicht zynisch, 
unterstellt sie doch den Menschen ein hohes Maß an Anpas-
sungsfähigkeit und Kreativität. Im Folgenden werden solche 
Hinweise angeführt. Deren Menge darf allerdings nicht über 
den geringen Anteil am Gesamtkorpus des Diskurses täuschen; 
sie verdankt sich dem besonderen Augenmerk dieser Analyse. 

Während des Lockdowns sanken die Zahlen sexuell über-
tragener Krankheiten (so Crane et al., 2021 für die USA). Die-
ser E$ekt könnte teils auf einer Abnahme der Infektionen, teils 
auf einem Rückgang der Diagnosen beruhen (vgl. Berzkalns et 
al., 2021). 

Wird eine rückgehende Häu%gkeit gewohnter Sexualkon-
takte durch neue Varianten kompensiert? Das sagte ein nicht 
unerheblicher Teil der Befragten in einer US-amerikanischen 
Erhebung. Sie probierten aus: Sexting, neue Positionen und 
Sprechen über Phantasien; vor allem die Jüngeren und Allein-
lebenden übten sich darin, und überwiegend hielten sie das für 
einen Fortschritt (Lehmiller et al., 2021). Nicht vergessen sei, 
dass auch in dieser Erhebung (Online, Schneeballsystem) jede 
zweite Antwort eine Verschlechterung bekundete. Der Einsatz 
von Werkzeugen (tools and toys) verändert Geschlechtsver-
kehr und Masturbation (Federici et al., 2021). Einige wollen 
in der Pandemie die Chance sehen, den schwulen Gelegen-
heitssex durch eine neue Kultur von Isolationssex zu ersetzen 
und dies auch den alten sowie behindert-queeren (crip/queer) 
Menschen in ethischer Form bereitzustellen (!orneycro# & 
Nicholas, 2021, 109$). 

Die Corona-Situation beschleunigte die Digitalisierung 
zahlreicher Kommunikationen. Für geographisch getrennte 
Partner wurde als Gewinn die Möglichkeit bezeichnet, über 
das Internet, insb. per Webcam, die gemeinsame Sexualaktivi-
tät zu p"egen, dabei Hemmungen zu verlieren und das intime 
Handlungsrepertoire zu erweitern (Eleuteri & Terzitta, 2021). 
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Für ein Gesamtbild müssten Schatten und Licht zueinan-
der in Beziehung gesetzt werden. Die negativen Gefühle, wie 
sie aus Angst und Depression herrühren, beein"ussen das se-
xuelle Interesse und die Zufriedenheit, führen sodann zu einer 
bewussteren Art des sexuellen Erlebens (Federici et al., 2021). 
Die Stimmung in intimen Angelegenheiten erschien gedrückt, 
sowohl hinsichtlich des Begehrens, das nun sich auf Phanta-
sien beschränken musste, als auch hinsichtlich der faktischen 
Chance zu sexueller Aktivität. Gleichwohl sahen die Befragten 
in dieser italienischen Studie neue Möglichkeiten, ihre Sexu-
alität auszudrücken, begleitet von einer Wiederentdeckung 
des Wertes von Zärtlichkeit und A$ektivität und ferner eines 
klareren Bewusstseins ihrer sexuellen Bedürfnisse (Federici et 
al., 2021). Ähnlich wurde gefragt, ob sich einige der jetzt er-
fundenen Praktiken auf Dauer erotisieren lassen und ob denn 
Intimität nur in der körperlichen Begegnung liege (Schnepf & 
Probst, 2020). 

Resümee

Neben den sexologischen Wortmeldungen haben die allgemei-
nen Wissenscha#sdisziplinen das Corona-Phänomen lebha# 
kommentiert. Die Literatur ist auf eine kaum noch überschau-
bare Fülle angeschwollen. Inzwischen gibt es bereits mehrere 
Metaanalysen, beispielsweise allgemein über das Sexualleben 
(Delcea et al., 2021b), über Frauen (de Oliveira & Carvalho, 
2021) und über Gesundheitsrisiken (Baral et al., 2021). 

Die meisten der hier einbezogenen Studien sammelten ihr 
Material während einer kurzen Spanne, etwa in den drei Mo-
naten zwischen März und Juni 2020, und erfragten – sofern 
überhaupt verglichen wurde – die Veränderungen gegenüber 
der vorherigen Zeit. Dies nützte der Gültigkeit der erhobenen 
Daten, denn die berichteten Veränderungen wurden aktuell 
erlebt und nicht aus einer verblassenden Erinnerung hervor-
geholt. Andererseits konnte es sich um eine passagere Reak-
tion auf den plötzlichen Kontaktverlust handeln, um eine 
Anpassung an eine vorübergehende und nicht dauerha#e Si-
tuation. Die festgestellten E$ekte waren zwar coronabedingt, 
sie müssen sich aber nicht verstetigen. Gleichwohl bedeutete 
die Corona-Zeit, dass Handlungsroutinen durchbrochen und 
Entdeckungen gemacht werden konnten. Die Sexualität der 
Postcorona-Gesellscha# ist ein zukün#iges Forschungsthema. 

Diskurslücken werden konstatiert hinsichtlich der sexu-
ellen Gesundheit von Frauen und der von Sexarbeiter_innen 
(Kumar et al., 2021). Während der Pandemie sollten positi-
ve Botscha#en zur sexuellen Gesundheit ergehen, weil so die 
schädlichen Folgen einer Selbstisolation abgemildert werden; 
die Botscha#en sollten sich an die Personen mit der geringsten 
sexuellen Aktivität richten – diese Lehre zieht eine britische 
Studie aus der umfangreichen Erhebung zu Abstinenz bzw. 
Aktivität während des Corona-Lockdowns (Jacob et al., 2021b). 

„Die Covid-19-Pandemie hat die am meisten herausfor-
dernde globale Gesundheitskrise in einem Jahrhundert ent-
faltet“ (Singh et al., 2021). Begründet wird das mit der Aus-
breitung über zahllose Länder, der riesigen Zahl in%zierter 
Menschen und einer supranationalen Entwicklung der Impf-
sto$e. Aber %nden sich in den Texten überraschende Resulta-
te? Eigentlich nicht; die Sexualwissenscha# lief routiniert wei-
ter. Das könnte darauf hindeuten, dass die Pandemie nicht das 
Jahrhundertereignis ist, als das sie aktuell gesehen wird. 

Studien im mitteleuropäisch-deutschsprachigen Raum 
sind zögerlich angelaufen und verharren bislang (soweit bis 
Mitte 2021 verö$entlicht) in einem Stand von Problemformu-
lierung und Allgemeinthesen. Hingegen gibt es weltweit schon 
zahlreiche konkrete Forschungsresultate, die sich – sofern die 
soziokulturellen Verhältnisse einander gleichen – auch im Ver-
breitungsbereich der Sexuologie verwerten lassen. Die Kürze 
der Pandemiedauer bringt es mit sich, dass diese Erkenntnisse 
sich auf Erfahrungen aus der Jahresmitte 2020, also mit dem 
ersten Lockdown, beziehen. Zur Frage nach den Folgen von 
Covid-19 für das Sexualverhalten kündigen Zhang et al. (2021) 
eine Metaanalyse an, worin die zwischen November 2019 und 
April 2021 erschienene Literatur im Hinblick auf junge Frauen 
und Männer ausgewertet werden wird. Unser !ema wird also 
fortwirkend ernstgenommen. 

Ob sich die ermittelten Veränderungen verstetigen oder 
ob sich die vorherigen Reaktionsweisen völlig wiederherstel-
len, kann heute noch nicht beurteilt werden. Hier stehen zwei 
Deutungen einander gegenüber: Nach der einen verursachte 
die Pandemie nur eine Delle in der Verlaufsstatistik heute ge-
übter Sexualformen; nach der anderen können die momentan 
zu machenden Erfahrungen nicht folgenlos bleiben. Ob sich 
die eine oder die andere Tendenz durchsetzt, dabei hat der 
sexualwissenscha#liche Fachdiskurs durchaus ein Wörtchen 
mitzureden. 
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Fernbeziehungen reproduzieren nicht nur normalisierte Vorstellungen von Intimität, sondern stellen 
sie zugleich infrage. Madeleine Scherrer erforscht, wie Frauen in Fernbeziehungen von verge-
schlechtlichten Erfahrungen und Erwartungen berichten. Anhand theoretischer Ansätze zu Raum 
und Medialität zeigt sie auf, wie Fernbeziehungen als produzierte und sich überlagernde mediale 
Zwischenräume fungieren. Mit Rückgriff auf Karen Barads Methode der Diffraktion dekonstruiert sie 
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